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		Der Affe

		Ein Affe kam aus dem Walde an den Meeresstrand und beobachtete
einen Fischer, wie er erst das gefüllte Netz aus dem Wasser holte
und es dann zum Trocknen in der Sonne ausbreitete.

		Als der Mann nach Hause gegangen war, eilte der Affe hinzu, nahm
das Netz, sprang damit in das Fischerboot und warf es von dort aus.
Dabei zeigte er sich so ungeschickt und eifrig, daß sein Kopf sich
in den Maschen verfing und das Tier mit in die Tiefe gerissen
wurde.

		Da ein Affe nicht schwimmen kann, mußte er ertrinken. Den nahen
Tod vor Augen, seufzte er: »Das Zusehen allein genügt doch nicht,
um eine Arbeit zu verstehen.«

		 

		 

	
		
		Der Fuchs und das Rebhuhn

		An einem wunderschönen Frühlingstag hockte auf einer niedrigen
Birke in der Heide ein Rebhuhn und träumte von einer großen
Familie.

		Auf einmal wurde es aufgeschreckt, denn ein Fuchs stand direkt
vor ihm und sprach mit butterweicher Stimme: »Welch reizendes Bild
bietet mir der heutige Frühlingsmorgen. Frau Rebhuhn, Euer Gefieder
strahlt im Sonnenglanz wie das kostbarste Kleid einer Prinzessin,
Euer Schnabel schimmert wie Edelstein, und Euer liebliches Gesicht
erinnert mich an eine Schönheit aus der Märchenwelt. Wenn Ihr
schlaft, seht Ihr gewiß wie eine richtige Fee aus.«

		Das Rebhuhn war berauscht von diesen süßen Schmeicheleien und
schloß verzückt die Augen. Auf diesen Augenblick hatte der Fuchs
gewartet, blitzschnell holte er sich seine Beute vom Ast
herunter.

		Das war ein böses Erwachen für das eitle Huhn. Aber es war nicht
dumm. Zaghaft flüsterte es: »Weiser Mann, ich bewundere Eure
Klugheit, sagt mir doch, wer Ihr seid.«

		Der Fuchs, der sich sehr viel auf seinen Verstand einbildete,
wollte stolz seinen Namen nennen und riß den Mund weit auf. Im Nu
war das Rebhuhn auf der höchsten Spitze des nächsten Baumes.

		»Wozu mußte ich Dummkopf auch den Mund aufmachen«, brummte der
Fuchs grimmig. Das Rebhuhn antwortete: »Und wozu mußte ich die
Augen schließen, da ich gar nicht schläfrig war.«

		 

		 

	
		
		Der Löwe und die Maus

		Eine lebenslustige, kleine Maus tollte übermütig um einen Löwen
herum, der in der warmen Mittagssonne vor sich hindöste. Der
waghalsige Mäuserich stieg dem König der Tiere sogar auf die
riesigen Pranken und beäugte sie neugierig. Da wurde der Löwe wach,
packte die kleine Maus und wollte sie fressen.

		Das Mäuschen zappelte vor Angst und stotterte: »Lieber Herr
König, ich wollte dich nicht aufwecken, wirklich nicht. Bitte,
bitte, laß mich leben. Was hast du von so einem geringen, mageren
Bissen, den deine großen Zähne nicht einmal spüren? Sonst sind
Hirsch und Stier Opfer deiner ruhmreichen Jagd. Was kann dir denn
ein so winziges Wesen, wie ich es bin, schon für Ehre einbringen?
Ich gebe dir mein Mausewort, wenn du mich freiläßt, dann werde ich
dir bestimmt auch einmal aus der Not helfen.«

		Der Löwe mußte über diese kühnen Worte schmunzeln, und versonnen
betrachtete er den kleinen Wicht in seinen großen Tatzen. Der
Gedanke, daß er jetzt Herr über Leben und Tod war, erschien ihm
göttlich. »Lauf, kleiner Wildfang, ich schenke dir dein Leben«,
sagte er feierlich und öffnete langsam seine Pranken. Als die Maus
behende davonflitzte, rief er ihr neckend nach: »Vergiß dein
Versprechen nicht!«

		Einige Monate später geriet der Löwe auf seiner Jagd in eine
Falle. Ein festes Stricknetz hielt den gewaltigen König der Tiere
gefangen. Der Löwe tobte und zerrte an den Maschen, aber es half
nichts, das Netz war zu eng geknüpft. Der Löwe konnte sich kaum
darin bewegen.

		Eine Maus huschte vorbei, stutzte und piepste: »Bist du nicht
der große Freund von meinem Bruder, den du Wildfang genannt hast?«
Im Nu hatte er seinen Bruder herbeigeholt, und beide Mäuschen
zernagten emsig und mit großer Ausdauer die festen Maschen, Stück
für Stück, bis sie ein großes Loch ins Netz gebissen hatten, durch
das der dankbare Löwe entkommen konnte.

		 

		 

	